
M,.onogamie zahlt sich mitunter aus. Ar-
turo Toscanini beispielsweise hat sich
Zeit seines späteren Lebens einem einzi-
gen Schallplattenlabel verbunden, RCA
Victor, und damit war sein musikali-
scher Nachlaß in einer Hand. Eine
„Toscanini-Edition" von umfassendem
Dokumentarcharakter war möglich, bot
sich an. Daß im Fall Wilhelm Furtwäng-
lers Ähnliches bis heute nicht realisiert
wurde, mag damit zusammenhängen,
daß Furtwängler sich an zwei Firmen
gebunden hatte, an die DGG und an
EMI, seine Aufnahmen also entspre-
chend verteilt waren und sind; eine
halbwegs vollständige Publikation sei-
ner Hinterlassenschaft wäre nur schwer
möglich.

Bruno Walters Erbe gleicht in dieser
Hinsicht dem Toscaninischen. Seine
Patronin war die amerikanische Colum-
bia, bei uns repräsentiert durch CBS.
So hat CBS das Jubiläumsjahr 1976, in
dem Bruno Walter seinen hundertsten
Geburtstag begangen hätte, zum Anlaß
einer „Bruno-Walter-Edition" genom-
men, die schon jetzt - mit ihren ersten
zwanzig Platten - als eine der gravie-
rendsten Veröffentlichungen der Schall-
plattengeschichte gelten kann.

Für dieses Urteil ist es nicht unwesent-
lich, daß jede der Platten nicht mehr als

Schon nach zwanzig Platten
eine der gravierendsten
Veröffentlichungen der
Schallplattengeschichte:

zehn Mark kostet - ein Schüler- und
Studentenpreis also, ein Preis, der an-
dererseits auch weniger betuchten Mu-
sikfreunden der älteren Generation den
Kauf ermöglicht. Und diese Genera-
tion, die den Dirigenten noch erlebt
hat, dürfte ein bevorzugter Adressaten-
kreis der Edition sein. Außerdem zeich-
nen sich die Platten - großenteils mehr
oder minder historische Aufnahmen -
durch insgesamt erstaunliche Klangqua-
lität aus. Das wird besonders deutlich,
wenn man sie mit entsprechenden Plat-
ten der Toscanini-Edition vergleicht.

Man muß die Bruno-Walter-Edition in
Zusammenhang mit den übrigen Wal-
ter-Platten der CBS sehen, die meist
ebenfalls zum Zehn-Mark-Repertoire
gehören. CBS fährt also gegenwärtig
doppelgleisig, und das kann sicher nur
eine Übergangslösung sein. Denn wenn
schon eine Bruno-Walter-Edition, dann Zwischen
eine im Rahmen des Möglichen voll- 1941 und
ständige. So befinden sich beispiels- 1961
weise sämtliche Mahler-Interpretatio- entstanden
nen des Dirigenten, seit jeher in seinem die
künstlerischen Zentralbereich, noch Aufnahmen
außerhalb der „Edition". Andererseits der Edition

weiß nicht unbedingt jeder Musik-
freund, der für die „Edition" Monoauf-
nahmen der Beethoven-Sinfonien, des
Brahms'schen Doppelkonzerts oder
von Wagners „Siegfried-Idyll" annon-
ciert sieht, daß diese Stücke auch in spä-
teren, stereophonen Einspielungen
Bruno Walters vorliegen - wenn man
hier einmal auch dem aufnähme- und
klangtechnischen Aspekt Bedeutung
zumißt.
Den Kern der Bruno-Walter-Edition,
wie sie bis jetzt vorliegt, bilden die neun
Beethoven-Sinfonien, noch monaurale
Aufnahmen aus den vierziger und der
ersten Hälfte der fünfziger Jahre.

Das Orchester sind die New Yorker
Philharmoniker. Ihnen war der von den
Nationalsozialisten in die amerikani-
sche Emigration gedrängte Dirigent am
engsten verbunden, ehe man eigens für
ihn - ähnlich wie im Fall Toscanini
NBC Symphony Orchestra - das Co-
lumbia Symphony Orchestra gründete.
Und was heute sich etwa im Karajan-
Repertoire begibt, nämlich teils x-fache
Einspielung ein und desselben Stücks,
nicht zuletzt bedingt durch die schall-
plattentechnische Entwicklung von der
Mono- zur Stereo- und zur Quadropho-
nie - das galt auch schon für Bruno
Walter. Denn er hatte wie Otto Klempe-
rer und anders als Furtwängler und Tos-

Bruno Walter reizte weder zu Fanatis-
mus noch zu Gegnerschaft. Trotzdem
zeigen diese Beethoven-Aufnahmen,
daß er keineswegs immer nur olympi-
sche musikalische Milde walten ließ,
sondern gerade und ganz ausgeprägt
auch das, was man gern den energi-
schen männlichen Zugriff nennt. Die
Tempi sind hier eher straff als gemäch-
lich (in der „Siebenten" geradezu an
der Grenze des strukturell und orche-
stertechnisch Darstellbaren), die Rhyth-
men geschärft, wenn auch niemals -
wie von Toscanini - zum Unflexiblen
hin gehärtet. Zwar bleibt Walters Musi-
zieren immer kantabel, aber es fällt auf,
übrigens auch in überlieferten Proben-
ausschnitten, wie beharrlich Walter im
großen und im kleinen auf klaren, prä-
genden Zäsuren besteht.

Für den Walter jener Jahre ist die Pause
so wichtig wie der Ton. Seine instrumen-
tale Gesanglichkeit führt nicht, wie
sonst häufig, zu süffigem Legato, zu be-
sonders gebundenem Spiel im Sinne
unendlicher Melodien. Walter liebt im
Gegenteil das Sichabsetzen der einzel-
nen musikalischen Gestalten, die Pause
als (konzentrierendes) Verknappungs-
mittel: Gerade dadurch, daß er den
Schlußton einer Phrase eher kurzhält,
intensiviert er die Spannung zur folgen-
den Phrase, also den musikalischen Zu-
sammenhang.

Die Bruno-Malter-Edition
Von Joachim Matzner

canini gewissermaßen den Vorzug, bis
in die Stereozeit hinein zu leben. Cum
grano salis kann man feststellen: In der
Mono-Ära standen Bruno Walter in
Amerika die New Yorker Philharmoni-
ker zur Verfügung, nach dem Entwick-
lungsschritt ins Stereophonische das
Columbia-Sinfonieorchester. Allein die
Angabe, welches der beiden Orchester
er in einer Aufnahme dirigiert, erlaubt
also in der Regel den Schluß, ob diese
Aufnahme schon stereophon ist oder
noch nicht.
Die Beethoven-Sinfonien mit den New
Yorker Philharmonikern nun (nur in
der „Pastorale" dirigiert Walter das Phi-
ladelphia Orchestra) zeigen Bruno Wal-
ter von einer Seite, die im Bewußtsein
der Musikwelt merkwürdig unterreprä-
sentiert ist. Man pflegt Walter allenthal-
ben als warmherzig ausgeglichenen An-
tipoden zu seinem ebenfalls in den
USA ansässig gewordenen Kollegen
Toscanini darzustellen, der, heißblütig
und technokratisch zugleich, eben diese
Musikwelt in zwei Lager durchaus fana-
tischer Bewunderer und Gegner spal-
tete.

So hört man bei aller Kantabilität auch
ein gedrängt dramatisches Musizieren.
Während die späteren Beethoven-(und
Brahms-)Aufnahmen mit dem Colum-
bia Symphony Orchestra im ganzen
mehr „Metadramatik" zeigen, abge-
klärtere interpretatorische Reflexion
über einen dramatischen Stoff, schla-
gen die Aufnahmen mit den New Yor-
ker Philharmonikern noch herrlich
spontan Feuer aus dem Geist der Parti-
turen. Wer nur einen der beiden Zyklen
kennt, kennt Bruno Walter nur halb.
Man sollte sie beide besitzen - vielleicht
sogar als erstes den späteren; denn hat
man sich erst einmal in die jugendliche-
ren New York Philharmonie-Aufnah-
men eingelebt, dann besteht die Gefahr,
daß man die altersweisen Dimensionen
der anderen nicht mehr genügend zu
würdigen weiß.
Das gilt ähnlich auch für Walters
Brahms-Aufführungen. Der sinfonische
Zyklus mit den New Yorker Philharmo-
nikern ist in der Bundesrepublik ge-
genwärtig allerdings nur als Import
(Marke „Odyssey") erhältlich; er soll -
so ein Vertreter von CBS - in absehba-
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BEETHOVEN, Klavierkonzert Nr.
5; Rudolf Serkin, New Yorker Phil-
harmoniker (Dez. 1941) - CBS
61721

BEETHOVEN, Sinfonien Nr. 1 und
2; New Yorker Philharmoniker
(Nov. 1947 und März t952) - CBS
61722

BEETHOVEN, Sinfonie Nr. 3; New
Yorker Philharmoniker (März 1949)
- CBS 61723

BEETHOVEN, Sinfonien Nr. 4 und
5; New Yorker Philharmoniker
(März 1952 und Febr. 1950) - CBS
61724

BEETHOVEN, Sinfonie Nr. 6; Phi-
ladelphia Orchester (Jan. 1946) -
CBS 61 725

BEETHOVEN, Sinfonie Nr. 7; New
Yorker Philharmoniker (Dez, 1951)
- CBS 61726
BEETHOVEN, Sinfonie Nr. 3, Eg-
mont-Ouvertüre, Leonoren-Ouver-
türe Nr. 3 (April 1941 und Dez.
1954) - CBS 61 727
BEETHOVEN, Sinfonie Nr. 9;
Frances Yeend, Martha Lipton,
David Lloyd, Mack Harreil, West-
minster Chor, New Yorker Philhar-
moniker (April 1949) - CBS 61728
BEETHOVEN, Thpelkonzert;
BRAHMS, Doppelkonzert op.
102; WaJter Hendl, Klavier, John
Corigtiano, Violine, Isaac Stern, Vio-
line, Leonard Rose, Violoncello,
New Yorker Philharmoniker (März
1949 und Nov. 1954) - CBS 61729
BRUCKNER, Te Deum; WAG-
NER, Siegfried-Idyll - Besetzung
siehe Beethoven, $rnfonie Nr. 9
(Juli 1953 und Mai 1953) - CBS
61731
DVORAK, Sinfonien Nr. 8 und 9;
Columbia Sinfonie-Orchester -
(Febr. 1961, 1959) - CBS 77257
(Stereo)

HAYDN, Sinfonien Nr. 96 und 102;
New Yorker Philharmoniker (Dez.
1954 und Febr. 1953) - CBS 61719

MOZART, Opernarien; George
London, Ezio Pinza (April 1946) -
CBS 61 558
MOZART, Opernarien; Efeanor
Steber (Febr. 1953) - CBS 61 557

MOZART, Ouvertüren und Serena-
den; Columbia Sinfonie-Orchester
(März 1961) - CBS 61280 (Stereo)

MOZART, Sinfonien Nr. 25, 28
und 29; Columbia Sinfonie-Orche-
ster (Dez. 1954) - CBS 61720

MOZART, Violinkonzerte Nr. 3
und 4; Zino Francescatti, Colum-
bia Sinfonie-Orchester (Dez. 1958)
- CBS 61503 (Stereo)
SCHUMANN, Frauenliebe op. 42,
Dichterliebe op. 48; Lotte Leh-
mann, Bruno Walter (Klavier) (Juni
1941) - CBS 61501
SCHUMANN, Sinfonie Nr. 3; New
Yorker Philharmoniker (Febr.
1941) - CBS 61730
JOHANN STRAUSS, Walzer; Co-
lumbia Sinfonie-Orchester (Sept.
1959) - CBS 61 510
RICHARD STRAUSS, Don Juan,
Tod und Verklärung; New Yorker
Philharmoniker (Dez. 1952) - CBS
61714

rer Zeit in die Bruno-Walter-Edition
übernommen werden. Dieser alte Wal-
tersche Brahms-Zyklus gehört in seiner
kaum vergleichlichen Verbindung von
deutendem Tiefsinn, Brio-Elan und
klassischer Zucht zu den wesentlichsten
Dokumenten der Kunst dieses Dirigen-
ten und der Kunst der Brahms-Interpre-
tation. Die beschaulicheren, großenteils
wie an der Wörthersee-Mentalität der
Zweiten Sinfonie orientierten Aufnah-
men mit dem Columbia-Sinfonieorche-
ster sind zur Zeit - wie die entsprechen-
den der Beethoven-Sinfonien - als Kas-
sette außerhalb der Bruno-Walter-Edi-
tion zu haben.

Von Brahms ist in der „Edition" bereits
das Doppelkonzert erschienen, in einer
recht vital schicksalsträchtigen Auf-
nahme mit den New Yorker Philharmo-
nikern und den Solisten Isaac Stern
und Leonard Rose. In diesem Fall mag
man die spätere Einspielung mit Zino
Francescatti und Pierre Fournier (Co-
lumbia Symphony Orchestra) vorzie-
hen, weil dort - zumal in der Motorik
des Schlußsatzes - die spätstilistische
Bändigung die Musik eher bereichert.
Im übrigen dürfte hier die Wahl nicht
allzuviel Qual bereiten, legen doch die
gänzlich verschiedenen „B-Seiten"
klare Repertoire-Präferenzen nahe: die
Monoplatte der „Edition" enthält
außer dem Brahmsschen Stück Beetho-
vens Tripelkonzert (Solisten: Walter
Hendl, John Corigliano, Leonard
Rose), die Stereoplatte „Bruno Walter
dirigiert Brahms" außerhalb der „Edi-
tion" bietet dagegen noch die „Altrhap-
sodie" und das „Schicksalslied".

Auch Bruno Walters Bruckner- und
Mahler-Aufführungen finden sich fast
ausschließlich „Edition"-extern. In den
weitdimensionierten Werken dieses spä-
ten sinfonischen Genres dürfte Walters
Altersstil kulminieren. Die Bruckner-
Kassette mit den Sinfonien Nr. 4, Nr. 7
und Nr. 9 - die „Vierte" und die
„Neunte" sind auch einzeln zu haben -
oder das Doppelalbum mit Mahlers
Neunter Sinfonie (Walter hatte sie einst
uraufgeführt) offenbaren gleicherma-
ßen musikalische Gelassenheit wie
Mächtigkeit, großräumige Disposition
wie Versenkung ins kompositorische
Detail, dazu bei Mahler genügend Sinn
fürs gerade Unnatürliche, Groteske, Bi-
zarre. Die Zehn-Mark-Platte von Wal-
ters Wiedergabe der Ersten Mahler-Sin-
fonie (wie alle die genannten mit dem
Columbia Symphony Orchestra, stereo-
phon) sollte man immer wieder als
Demonstrationsmaterial verschenken,
um ein Sensorium dafür zu erzeugen,
wie wenig doch die Dirigenten unserer
Mahler-modischen Tage, von Mehta
bis Haitink, von Kondraschin bis Bern-
stein, den Schichtenreichtum dieser
Musik durchdringen.
Mahler ist in der Bruno-Walter-Edition
überhaupt noch nicht, Bruckner ledig-
lich mit einer recht fulminanten Auffüh-
rung des Te Deum vertreten. Allerdings
machen sich bei diesem üppig besetzten
Opus gewisse Grenzen der früheren,
monauralen Aufnahmewejse bemerk-

bar. Die Rückseite der Bruckner-Platte
enthält eine gleichermaßen betagte Ein-
spielung von Wagners „Siegfried"-
Idyll, in neuerer, plastischerer (Stereo-)
Version auch als Bestandteil eines Dop-
pelalbums „Bruno Walter dirigiert Wag-
ner" veröffentlicht.
Zu den etwas weniger überzeugenden
Aufnahmen in der Bruno-Walter-Edi-
tion zählt die der „Rheinischen Sinfo-
nie" von Robert Schumann, die nicht
ganz imstande ist, deren kompositori-
sche Problematik (besonders im Kehr-
ausfinale) durch interpretatorisch Ex-
zeptionelles vergessen zu machen.
Außerdem ist das eine der am antiquier-
testen klingenden Platten der „Edi-
tion".

Eindrucksvoller ist die zweite Schu-
mann-Platte. Hier erlebt man Bruno
Walter, der neben dem Dirigentenberuf
immer wieder gern seinen alten pianisti-
schen Neigungen nachging (in der Elec-
trola-Kassette „Bruno Walter dirigiert
Mozart" ist er als Solist des D-moll-
Konzerts KV 466 zu hören), am Flügel,
als Partner von Lotte Lehmann („Frau-
enliebe und -leben", „Dichterliebe").
Natürlich war er kein Instrumentalist
von der professionellen Brillanz unse-
rer pianistischen Tage. Aber er zeigte
außerordentliche musikalische Poesie,
dabei immer voller Noblesse, nie das
Sentiment bemühend. Für Lotte Leh-
mann war er Partner und Begleiter in
einem; sie wiederum scheint sich bei
ihm so geborgen gefühlt zu haben, daß
sie in herrlicher Gelassenheit und Ge-
fühlsintensität dem dichterischen Leben
der Schumannschen Musik nachspüren
konnte. Im Vergleich hierzu wirkt die
Parallelaufnahme von „Frauenliebe
und -leben" mit Kathleen Ferrier und
Bruno Walter (Decca-Dokumente) im
Tonfall der Sängerin eine Spur outriert.
Kathleen Ferrier scheint von der Musik
fast im Übermaß ergriffen und trägt ein
Pathos in sie hinein, dessen man von
Lotte Lehmann niemals gewärtig sein
muß.

Apropos Pathos: eine der Platten der
Bruno-Walter-Edition enthält Komposi-
tionen von Richard Strauss, „Don
Juan" und „Tod und Verklärung". Ge-
rade hier bewährt sich Walters so in-
stinktsicherer künstlerischer Ge-
schmack. Weder entgleitet ihm der
„Don Juan" trotz eines höchst mitrei-
ßenden vitalen Elans irgendwo ins
echauffiert Sinnliche, noch läßt er sich
vom komponierten Tod und der noch
viel heikleren Verklärung zu einschlägi-
ger Pathetik verführen. So verhält es
sich auch mit den beiden Dvofäk-Sinfo-
nien (Nr. 8 G-dur und Nr. 9 e-moll
„Aus der Neuen Welt"), die zum Spott-
preis von zusammen 12,80 DM als Dop-
pelalbum angeboten werden, als Einfüh-
rungsplatten in die „Edition" gedacht
sind und fast schon wegen der beiden
ganzseitigen Walter-Photographien und
der Übersicht über das Bruno-Walter-
Schallplatten-Repertoire ihr Geld wert
sind. Sicher, dieser Dvofäk zeigt nichts
von der Strenge, die Vaclav Talich oder
George Szell ihm verliehen haben. Die

nTüsihliierafür
Ullstein Lexikon der Musik
von Friedrich Herzfeld
5. bearbeitete Neuauflage
über 4500 Stichwörter auf mehr als 1200 Spalten, 1000 Ab-
bildungen im Text und 600 Notenbeispiele sowie 32 Kunst-
drucktafeln. Gesamtumfang 632 Seiten.
Diese einzigartige Ergänzung für Ihre Schallplatten-
Sammlung kostet in der Ganzleinen-Ausgabe mit Schutz-
umschlag nur 26,- DM.

Wilhelm Furtwängler

Briefe
Herausgegeben von Frank Thiess. Mit Vorwort und einem
erklärenden Anhang, 327 Seiten, vier Bildnisse, ein Faksimile

Leinen 16,50 DM

K.J.Kutsch • Leo Riemens

Unvergängliche Stimmen
Kleines Sängerlexikon
„Ein Handbuch für Freunde der Oper, des Liedes, der
Schallplatte: lexikalisch geordnete Biographien der großen
Sänger von einst und jetzt. Ihre Stimmen, unvergänglich
und unvergessen, klingen aus jeder Seite dieses Bandes."

Welt am Sonntag, Hamburg
556 Seiten Leinen 78,- DM

Walter Gieseking

So wurde ich Pianist
148 Seiten mit 35 Abbildungen und 15 Notenbeispielen,
Verzeichnis der Kompositionen, Schallplatten und Band-
aufnahmen. Leinen 16,- DM

Willi Reich

Alban Berg - Leben und Werk
Alban Berg (1885-1935) gilt heute unbestritten als einer der
repräsentativsten Komponisten des 20. Jahrhunderts. 232
Seiten mit 33 Abbildungen auf Kunstdruck und zahlreichen
Notenbeispielen. Leinen 22,- DM

Willi Reich

Arnold Schönberg
oder der konservative Revolutionär. 328 Seiten, 16 ganz-
seitige Fotos. Leinen 30,- DM

Kurt Blaukopf

Gustav Mahler
oder der Zeitgenosse der Zukunft, 326 Seiten, 16 Fotos.

Leinen 30,- DM

Albert Schweitzer

J. S. Bach
Vorrede Ch. M. Widor. XVI, 791 Seiten, 1 Tafel, zahlreiche
Notenbeispiele. Leinen 45,- DM

Karl Geiringer

J. S. Bach
Das Buch stellt nicht nur J. S. Bachs Leben
und Persönlichkeit höchst lebendig dar,
sondern versucht auch sein Werk unter
Einbeziehung der letzten Forschungsergeb-
nisse zu deuten Leinen 28,- DM

Die Musikerfamilie Bach
Das Werk beschreibt das Leben der einzig-
artigen Familie Bach, die ihren schöpferi-
schen Höhepunkt in den Werken des J. S.
Bach hatte. Leinen 28,- DM
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- übrigens schon stereophonen - Auf-
nahmen von 1959 bieten einen durch
und durch gemütvollen Dvorak. „Ge-
müt" jedoch in einem sehr weiten und
sehr positiven Sinn gemeint, jenseits
von Biedermeierlichkeit, sich ausdeh-
nend zwischen ganz introvertierter,
schlichter Zartheit und eruptiv Mächti-
gem.

Zum allzu gemütlichen Gemütvollen
neigt leicht auch die Wiedergabe jener
Musik von Johann Strauß, deren häu-
fige Apostrophierung als „Walzer-
klänge" genau in die angedeutete Rich-
tung fataler Emotionalität weist. Bruno
Walter dagegen trifft da einen Ton ari-
stokratisch-sinfonischer Folklore, des-
sen Unbefangenheit seinen Geburtsort
eher an der Donau als an der Spree ver-
muten lassen könnte.

Südlichere Züge trägt auch Bruno Wal-
ters Geistes- und Seelenverwandtschaft
mit zwei Komponisten, die eh und je
gewissermaßen den Mittelpunkt seines
musikalischen Gesichtskreises gebildet
haben: Mahler und Mozart. Mahler
hat, wie schon gesagt, in die „Edition"
noch nicht Eingang gefunden, Mozart
hingegen mehrfach. Die wichtigste
Platte davon dürfte die mit den drei Sin-
fonien des 17- bzw. 18jährigen Mozart
sein, den Sinfonien g-moll KV 183,
C-dur KV 200 und A-dur KV 201. Gera-
dezu wie analog zur Trilogie der letzten
drei Sinfonien des Komponisten sind
auch hier drei Hauptcharaktere Mozart-
scher Sinfonik zusammengefügt. Und
die Weite von Bruno Walters künstleri-
schem Blickfeld zeigt sich nicht zuletzt
darin, daß er der Düsternis der „klei-
nen" g-moll-Sinfonie ebenso gerecht
wird wie der freundlichen Festlichkeit
des C-dur-Stücks und dem apollini-
schen Espressivo von KV 201. Walter
und Walters Mozart in nuce.

So exemplarisch wie diese Mozart-
Platte ist auch die Haydn-Platte mit den
zwei Londoner Sinfonien Nr. 96 und
Nr. 102. Haydn klingt hier trotz großer
sinfonischer Besetzung nervig und
schlank. Aber Walter läßt keinen Zwei-
fel daran, daß es sich dabei um eine
Musik handelt, die der Sinfonik Beetho-
vens oder Brahms' eng verschwistert ist,
nicht aber unter irgendeinem Papa-
Haydn-Aspekt in eine Vorläuferrolle zu
drängen sei. Um den traditionellen
Haydn-Mozart-Beethoven-Zirkel zu
schließen: Ins Superlativische bringt
den kritischen Hörer schließlich auch
eine Beethoven-Platte, Rudolf Serkin
und Bruno Walter musizieren Beetho-
vens Es-dur- Konzert, das „Emperor
Concerto", das so leicht zum auftrump-
fenden musikalischen Preußentum ver-
führt. Bei Walter und Serkin klingt das
ritterlich, durchaus auch glanzvoll (im
Gegensatz zu der noch älteren, etwas
indifferent verhalten wirkenden Giese-
king-Walter-Aufnahme), aber eben nie
veräußerlicht.
Neben Beethoven ist Mozart der in der
Bruno-Walter-Edition bislang am um-
fangreichsten repräsentierte Kompo-
nist. Der genannten Platte mit den drei
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Sinfonien kommt an Bedeutsamkeit
eine Art Sammelplatte am nächsten, die
- man darf das sagen - Vermächtnischa-
rakter hat. Ein Jahr vor seinem Tode -
er starb 1962 als 85jähriger - hat Bruno
Walter für die Schallplatte (mit dem
Columbia Symphony Orchestra) noch
einmal eine Reihe von Mozartschen
Ouvertüren und dazu zwei Nachtmusi-
ken sehr unterschiedlichen Genres diri-
giert: die „Kleine Nachtmusik" und die
„Maurerische Trauermusik". Während
die Ouvertüren in so abgeklärter Dar-
stellung fast schon der Theaterwelt, der
sie nun einmal angehören, enthoben
wirken, überwältigt die „Maurerische
Trauermusik" durch - nur scheinbar
paradox - eine ungemein expressive
weil distanzierende Klassizität. Ein Rei-
gen seliger Geister in Moll. Der Dur-
Schluß, vergleichbar nur einigen der
ungeheuerlichen Durwendungen bei
Schubert, erhält eben dieser Walter-
schen Klassizität wegen eine Plausibili-
tät auf höchster ästhetischer, ja musik-
philosophischer Ebene.

Ein Altersstil, der ein Stück wie die
Trauermusik erst vollends erschließt,
bringt in die eher gesellschaftsmusikali-
sche Kunst der Violinkonzerte von
1775 - Mozart war damals 19 Jahre alt
- leicht einen Zug altväterlicher Bedäch-
tigkeit. Wem solche Beschaulichkeit zu-
sagt, dem sei die Platte mit den Konzer-
ten G-dur KV 216 und D-dur KV 218
empfohlen; allerdings ist noch darauf
hinzuweisen, daß Zino Francescattis
Solokadenzen (eine davon stammt von
Eugene Ysaye) dem Idiom der Kon-
zerte einigen Tort antun und diese Miß-
lichkeit noch nachwirkt, wenn Frances-
catti längst wieder den originalen Mo-
zart spielt - und das natürlich mit all
der einfühlsamen Wärme, die diesem
Geiger zu Gebote steht und die ihm
eine Kadenz Ysayescher Art eigentlich
suspekt machen müßte.
Endlich noch zwei Platten, die daran
erinnern, daß Bruno Walter mindestens
in gleichem Maße Opern aufgeführt
hat, wie er Konzertdirigent gewesen ist.
Merkwürdigerweise existiert im sozusa-
gen offiziellen Schallplattenrepertoire
keine einzige Gesamtaufnahme einer
Oper unter Walters Leitung. In Pressun-
gen der amerikanischen „Bruno-Walter-
Society" etwa kann man jedoch - im
fono forum wurde darauf schon hinge-
wiesen - Mitschnitte öffentlicher Opern-
aufführungen des Dirigenten erwerben,
so von „Figaros Hochzeit", so vom
„Don Giovanni", der sogar in zwei Wal-
terschen Versionen vorliegt: aus Salz-
burg (1937; platten technisch kaum
noch diskutabel) und aus der New Yor-
ker Metropolitan Opera (1942; im Tech-
nischen durchaus anhörbar, musika-
lisch hinreißend).

Die beiden Platten der „Edition" enthal-
ten ausschließlich Mozart-Arien. Wer
hier nicht nur Wert auf das so penible
wie atmosphärisch dichte Orchester-
spiel unter Walters Dirigat legt, son-
dern dem Sängerischen die angemes-
sene Aufmerksamkeit zollt, der dürfte
von den vier Plattenseiten nur eine be-

friedigend finden: die George London
gewidmete. London steht auf der Höhe
seiner Gesangskunst, sein Baßbariton
klingt so samtig wie gewaltig und schier
unerschöpflich fundiert. Ezio Pinza auf
der anderen Plattenseite aber und Elea-
nor Steber, der eine ganze Platte vorbe-
halten ist, können durch noch so ein-
dringliche Rolleninterpretation nicht
vergessen machen, daß sie gesanglich
oft kaum mehr anzudeuten imstande
sind, was ihnen einst in Fülle zu Gebote
stand - Ungerechtigkeit der musikali-
schen Götter, die Malaisen des Alterns
über Sänger und über Dirigenten so
ungleich zu verteilen.
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